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4.49	 Somatochlora alpestris – Alpen-Smaragdlibelle

Kathrin Baumann

Generelles

Die als kälteliebend geltende Somatochlora alpestris 
kommt landesweit nur im Harz vor und ist hier auf das 
Hochharzer Moorgebiet beschränkt, wo sie sich in Kleinst-
gewässern wie Moorschlenken reproduziert. In jüngerer 
Zeit hat ihre Abundanz in den Hochmooren unterhalb von 
850 m ü. NHN deutlich abgenommen, gleichzeitig haben 
sich die Reproduktionen in durchflossenen Schlenken und 
ähnlichen Strukturen konzentriert; dieser Prozess dürfte im 
Klimawandel begründet sein. Nach dem extrem trockenen 
Sommer 2018, der mehrfach zum wochenlangen Trocken-
fallen nahezu aller Schlenken führte, schlüpfte die Art in 
den Jahren 2019 und 2020 nur noch in sehr geringer Zahl 
zur Imago, so dass ihre derzeitige Situation als prekär ein-
zustufen ist.

Verbreitung

S. alpestris ist in der Paläarktis arkto-alpin und boreo-mon-
tan verbreitet (Wildermuth 2008). Innerhalb Europas kommt 
sie dementsprechend nur in verschiedenen Gebirgen so-
wie borealen Gebieten vor, und in Deutschland ist sie auf 
die Alpen und sechs Mittelgebirge beschränkt (Boudot in 
Boudot & Kalkman 2015: 236-237; Baumann & Brockhaus in 
Brockhaus et al. 2015: 234-235).

Vorkommen in Niedersachsen/Bremen
In Niedersachsen hat S. alpestris ihr einziges Vorkommen im 
Harz, wo sie erstmals im Juli 1893 bei Sonnenberg durch C. 
Gehrs nachgewiesen worden ist (Schumann 1951). Innerhalb 

des Harzes ist sie auf den Nationalpark und weitestgehend 
auf das darin gelegene Hochharzer Moorgebiet (vgl. Jensen 
1987) beschränkt; hier ist bzw. war sie weit verbreitet und 
an sämtlichen Fundorten bodenständig. Dass außerhalb 
des Nationalparks keine Imagines anzutreffen sind, spricht 
für eine ausgeprägte Ortstreue. Es gibt lediglich eine einzi-
ge Fundmeldung abseits von Mooren: Am für die Art völlig 
ungeeigneten Polstertaler Teich, 5 km vom nächsten be-
siedelten Moor entfernt, soll im Jahr 1963 eine männliche 
Imago gefangen worden sein (W. Schmidt pers. Mitt.), was 
allerdings nicht mehr verifiziert werden kann.

Höhenverbreitung
Im niedersächsischen Harz reproduziert sich die Art in Hö-
henlagen von 615-920 m ü. NHN, im zu Sachsen-Anhalt ge-
hörenden direkt angrenzenden Brockengebiet sind Repro-
duktionen bis in 1.035 m ü. NHN belegt (Baumann 2014a). 
Ein oberes Höhenlimit ist nicht gegeben, es werden die 
jeweils höchstgelegenen geeigneten Habitate besiedelt. 
Als einzige Libellenart Niedersachsens ist S. alpestris an die 
kühlen Hochlagen gebunden und hat somit eine untere 
Verbreitungsgrenze. Diese scheint sich zuletzt – offenbar 
bedingt durch den Klimawandel – tendenziell nach oben 
zu verschieben. So haben die Schlupfabundanzen von 
S. alpestris in den Hochmooren unterhalb von 850 m ü. NHN 
in den letzten Jahren deutlich abgenommen (Baumann 
2016), und in dem am tiefsten gelegenen besiedelten Moor 
auf 615 m ü. NHN wurden zuletzt im Jahr 2015 noch ein-
zelne Exuvien gefunden. In noch tieferen Lagen gibt es im 
Harz lediglich zwei Moore, die zumindest strukturell geeig-
net für die Art erscheinen. Dabei handelt es sich um zwei 

Hangquellmoore im Norden 
des Nationalparks, die auf 
535 bzw. 555 m ü. NHN liegen 
und rund 6-7 km vom nächs-
ten Vorkommen entfernt 
sind. Die dortige Absenz von 
S.  alpestris ist jedoch nicht 
allein mit einer möglichen 
unteren Höhenlimitierung zu 
erklären, denn in diesen Moo-
ren fehlt auch die im Harz 
sehr häufig syntop auftreten-
de Somatochlora arctica (fast) 
vollständig.

Bestandssituation und 
-entwicklung
Da in den Mooren des Har-
zes vor dem Jahr 1995 nie-
mals Exuvienaufsammlungen 
durchgeführt worden sind 
und die Art erst seit 2000 kon-
tinuierlich untersucht wird 
(KB), sind keine Aussagen zu 
einer früheren Bestandssitua-
tion möglich. Eine Aussage in 
Ziebell & Benken (1982), die am 
02.08.1982 „etliche tote ♀♀ 
und einzelne ♂♂“ in einem 

Abb. 4.49-1: Somatochlora alpestris (Männchen, frisch geschlüpft). Landkreis Goslar, 12.05.2012. 
Foto: K. Baumann.
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„Kolk“ im Sonnenberger Moor fanden, ist aus heutiger Sicht 
allerdings äußerst erstaunlich, da eine derartige Häufung 
von Imagines im Rahmen der eigenen Untersuchungen nie 
festgestellt worden ist und die Art heute zudem Kolke weit-
gehend meidet (s.u.); dies könnte ein Hinweis auf damals 
deutlich größere Bestände sein.

Auf Basis der intensiven jüngeren Untersuchungen wur-
de S. alpestris noch vor wenigen Jahren als die in den Harzer 
Hochmooren am weitesten verbreitete Libellenart einge-
stuft – nur die jeweilige Anzahl der zur Reproduktion ge-
eigneten Schlenken schien ihre Häufigkeit zu bestimmen 
(Baumann 2014a). Eine auf 30 Schlenken und damit etwa ein 
Fünftel der Moorfläche beschränkte Exuvienaufsammlung 
im Odersprungmoor erbrachte im Jahr 2000 die vergleichs-
weise hohe Zahl von 95 Larvenhäuten (Baumann 2001). Die 
Untersuchungen in den letzten Jahren zeigten jedoch ei-
nen deutlichen Rückgang der Schlupfabundanzen in den 
Hochmooren unterhalb von 850 m ü. NHN, der spätestens 
im Jahr 2013 einsetzte und im Klimawandel begründet sein 
dürfte (Baumann 2016). Der kurzfristige Trend der Art war 
damit bereits zu diesem Zeitpunkt als deutlich negativ ein-
zustufen. Verschärft hat sich diese Entwicklung infolge des 
extrem niederschlagsarmen und ungewöhnlich sonnigen 
Sommers 2018, während dessen die Moorschlenken fast 
ausnahmslos mehrfach wochenlang trockenfielen. Syste-
matische Langzeituntersuchungen auf definierten Probe-
flächen in zwei Hochmooren erbrachten in den Jahren 2019 

und 2020 nur noch jeweils eine einzige Exuvie, nachdem 
hier 2017 noch 89 und 2018 66 Exuvien gefunden wurden 
(Baumann 2021). Eine gezielte Suche nach alpestris-Exuvien 
in zehn Hochmooren und sieben soligenen Hangmooren 
ergab im Jahr 2020 insgesamt 112 Exuvien; daraus wurde 
abgeleitet, dass im gesamten Harz maximal 150 Imagines 
geschlüpft sind (Baumann 2021); etwa die Hälfte davon ent-
fällt auf den niedersächsischen Teil.

Ökologie und Verhalten

Lebensräume
Besiedelt werden im Harz intakte und gestörte Moore, so-
fern hier Klein- bzw. Kleinstgewässer vorhanden sind. Ihren 
Schwerpunkt hatte S. alpestris noch bis vor kurzem (s.u.) in 
intakten waldfreien Hochmooren. Hier reproduzierte sie 
sich zum einen in natürlichen Schlenken und damit in Pri-
märgewässern. Bevorzugt wurden (bis etwa zum Jahr 2010) 
dauerhaft wasserführende, strukturarme und steilufrige 
Erosionsschlenken, die bei starken Regenfällen oder wäh-
rend der Schneeschmelze von Wasser durchflossen werden 
und im Übrigen stehendes Wasser aufweisen (vgl. Abb. 
4.49-4). Die Temperaturschwankungen in diesen Schlen-
ken sind recht stark, da sie sich aufgrund ihres torfigen 
Untergrundes und der geringen Tiefe bei Sonnenschein 
schnell erwärmen. Untersuchungen von Baumann (2014b) 
an 48 zur Reproduktion genutzten natürlichen Schlenken 
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in fünf Hochmooren ergaben eine Größe 0,4-19 m2 (Me-
dian 1,8 m2), maximale Wassertiefen von 3-44 cm (Median 
17 cm) und minimale Wassertiefen von 0-23 cm (Median 
11 cm). Exuvien waren gelegentlich auch an Schlenken zu 
finden, die während der Sommermonate vorübergehend 
(maximal zwei Wochen lang) kein offenes Wasser, aber we-
nigstens noch nassen Torfschlamm aufwiesen. In größeren 
und strukturreicheren Schlenken reproduzierte sich S. al-
pestris in deutlich geringerer Zahl als in den o.g. Erosions-
schlenken, und in Kolken waren nur sehr vereinzelt Exuvien 
zu finden. Hinsichtlich der Gewässergröße und der Vegeta-
tionsstruktur verhielt sich die Schlupfabundanz von S. al-
pestris gegenläufig zur Abundanz anderer Moorarten wie 
Leucorrhinia dubia, Aeshna juncea und Aeshna subarctica.

In jüngster Zeit haben jedoch die o.g. dauerhaften Ero
sionsschlenken, von Baumann (2014a) noch als die Hauptre-
produktionsgewässer in den intakten Hochmooren einge-
stuft, an Bedeutung für S. alpestris verloren. Im Zeitraum von 
2010-2018 waren in derartigen Gewässern vergleichsweise 
wenige Exuvien zu finden; stattdessen wurde die größte 
Zahl an Larvenhäuten in nahezu ganzjährig durchflosse-
nen Gewässern wie Auskolkungen innerhalb natürlicher 
Rüllen oder auch in verwachsenen ehemaligen Gräben mit 
schlenkenartigen Vertiefungen registriert. Im Bruchberg-
moor, einem auf 890-925 m ü. NHN gelegenen Kammmoor 
mit ausgedehnten Moorflanken und örtlich alten, hang-
abwärts gerichteten Gräben, waren Exuvien zuletzt über-
wiegend in diesen Sekundärgewässern und kaum noch in 
Primärgewässern zu finden. Diese Verschiebung von über-
wiegend stehendem zu überwiegend fließendem Wasser 
dürfte mit dem Klimawandel zusammenhängen (Baumann 
2016, s.u.). Nach dem Extremsommer 2018 hat sich in den 
Hochmooren das Gewässerspektrum mit erfolgreicher Re-
produktion noch deutlich stärker reduziert. Exuvien wur-
den nur noch in den wenigen Gewässern gefunden, die 
2018 nicht oder nur kurzzeitig ausgetrocknet waren; dazu 
gehörten insbesondere Trichter, Kolke und ein angestauter 
Graben (vgl. Abb. 4.49-3), aber nur noch sechs Schlenken 
(Baumann 2021). Damit ist der Gewässertyp, der im Zeitraum 
von 2000-2010 noch hundertfach zur Reproduktion ge-
nutzt wurde, nahezu vollständig als Reproduktionsgewäs-
ser verloren gegangen.

Neben den Hochmooren werden auch waldfreie, von 
Wasser durchrieselte minerotrophe Moore (soligene Hang-
moore) besiedelt. Hier reproduziert sich S. alpestris bis heu-
te in nahezu allen vorhandenen Gewässern, d.h. in (den 
wenigen vorhandenen) Schlenken, Quellschlenken, Quell-
bächen (vgl. Abb. 4.49-5) und – ausgehend vom Fundort 
der Exuvien – auch in überrieselten Torfmoosrasen. Alle 
Reproduktionsgewässer sind quasi ständig durchflossen 
und weisen kühles Wasser mit vergleichsweise geringen 
Temperaturschwankungen auf. Aufgrund der geringen Ge-
wässerzahl war die Schlupfabundanz in diesem Moortyp 
lange Zeit erheblich geringer als in den Hochmooren, doch 
nach dem Dürresommer 2018 schlüpfte etwa die Hälfte der 
verbliebenen Individuen in soligenen Hangmooren (vgl. 
Baumann 2021). Damit kommt diesem Moortyp in Zeiten des 
Klimawandels eine entscheidende Bedeutung zu.

Auch in degenerierten und wiedervernässten Mooren 
kam S. alpestris noch bis vor kurzem vor. In einem dieser 
Moore war sie nach der Kammerung zahlreicher Gräben 
vorübergehend die häufigste Art und erreichte im Jahr 
2010 sogar die bis dato höchste dokumentierte Exuvien-
zahl aller Moore des Harzes (vgl. Baumann 2014a, 2014c). 
Dies ist auch deshalb beachtlich, weil sie hier vor den Rena-

turierungsmaßnahmen mangels geeigneter Gewässer ver-
mutlich gar nicht vorkam. Die zur Reproduktion genutzten 
Grabenkammern waren dem einst „klassischen“ Reproduk-
tionsgewässer der intakten Hochmoore, der dauerhaften 
Erosionsschlenke, durchaus ähnlich, wenngleich meist et-
was größer und tiefer. Als optimal erwiesen sich die mittle-
ren Sukzessionsstadien mit wenig Verlandungsvegetation, 
die sich 5-15 Jahre nach der Kammerung entwickelt hatten. 
Mit zunehmender Ausbreitung von flutenden Torfmoosen 
gingen die Schlupfabundanzen von S. alpestris wieder zu-
rück, wogegen andere Moorarten zunahmen. Im Extrem-
sommer 2018 sind diese Gräben allerdings vermutlich 
vollständig ausgetrocknet und als Reproduktionsgewässer 
ausgefallen.

Damit ist S. alpestris in den Mooren des Harzes auch als 
„Pionier“ einzustufen, der auf natürliche Weise entstandene 
oder künstlich geschaffene Gewässer schneller als andere 
Arten besiedeln und ebenso schnell wieder verschwinden 
kann, wenn eine stärkere Verlandung eingesetzt hat und 
sich weitere Libellenarten etabliert haben. Eine Reproduk
tion in vegetationsreichen Gewässern scheint jedenfalls 
nur zu erfolgen, wenn ein ständiger Wasserfluss vorhanden 
ist.

Eine detailliertere Beschreibung der Habitate in den 
Mooren des Harzes findet sich in Baumann (2014a, 2014c).

Lebenszyklus
S. alpestris gehört zu den Frühjahrsarten mit synchronisier-
ter Emergenz (s.u.). Dabei ist die Entwicklungszeit ihrer Lar-
ven ungewöhnlich lang und kann bis zu vier Jahre und im 
Ausnahmefall auch fünf Jahre andauern (Sternberg in Stern-
berg & Buchwald 2000: 246). Nach Untersuchungen von Knaus 
(1999) in der Schweiz beträgt die Reifungszeit der Imagines 
ca. 26 Tage (Männchen) bzw. ca. 30 Tage (Weibchen), die 
mittlere Lebensdauer ca. 45 Tage und das Höchstalter min-
destens 66 Tage.

Phänologie
Die Schlüpfperiode beginnt in den Hochmooren des Har-
zes in etwa zeitgleich mit der von L. dubia und gegenüber 

Abb. 4.49-2: Somatochlora alpestris (Weibchen, frisch geschlüpft). 
Landkreis Goslar, 02.06.2015. Foto: K. Baumann.
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Pyrrhosoma nymphula mit ein-bis zweiwöchiger Verzöge-
rung. Bei durchschnittlichem Witterungsverlauf im Frühjahr 
beginnt die Emergenz um den 20. Mai herum und endet 
Mitte Juni, hat ihren Schwerpunkt aber jeweils in den ersten 
1-2 Wochen. Von den insgesamt im Harz dokumentierten 
Emergenzen (n = 111 Individuen, 2006-2018, KB) erfolgten 
50 % bis zum 24. Mai, 75 % bis zum 31. Mai und 90 % bis zum 
9. Juni, d.h. die Art zeigt einen zeitlich stark synchronisier-
ten Schlupf. Der jahreszeitlich früheste Exuvienfund erfolg-
te am 8. Mai des sommerartigen Frühlings 2018 (770 m ü. 
NHN). In diesem Jahr erreichten in vier untersuchten Hoch-
mooren auf 770-1.000 m ü. NHN die Schlupfabundanzen 
bereits um den 15. Mai herum ihr Maximum und spätes-
tens am 24. Mai waren 86 % der Imagines geschlüpft (KB). 
In der ungewöhnlich warmen ersten Maihälfte des Jahres 

2000 stellte Baumann (2001) mittels Exuvienaufsammlungen 
in einem Hochmoor auf 800 m ü. NHN fest, dass bereits am 
16. Mai 78 % der Imagines geschlüpft waren; da die Unter-
suchung erst am 11. Mai begonnen hatte (und an diesem 
Tag schon 46 % der Exuvien erbrachte), dürfte der Schlupf-
beginn früher gewesen sein.

In der AG-Datenbank finden sich Nachweise von Imagi-
nes aus dem Zeitraum vom 25. Mai bis zum 23. August. Da 
im Rahmen der eigenen intensiven Untersuchungen im 
Harz keine sicher S. alpestris zuzuordnenden Imagines nach 
dem 6. August festgestellt worden sind, bestehen gewisse 
Zweifel an den späten Meldungen. Es ist möglich, dass ei-
nige von ihnen auf Verwechslungen mit S. arctica beruhen, 
die im August noch stark präsent ist; dass diese Art von 
denselben Meldern nicht dokumentiert worden ist, stützt 
diese Annahme. Von den durch eigene Untersuchungen 
im gesamten Harz dokumentierten Imagines (n = 74 Indivi-
duen, 2006-2018, KB) wurden 50 % bis zum 4. Juli, 75 % bis 
zum 18. Juli und 90 % bis zum 24. Juli festgestellt.

Im mitteleuropäischen Vergleich hat S. alpestris im Harz 
offenbar eine jahreszeitlich besonders frühe Aktivitätspha-
se. So ergaben ältere Untersuchungen im Schwarzwald 
(1.100 m ü. NHN) und in den Alpen (2.000 m ü. NHN) ge-
genüber dem Harz um 3-4 Wochen verzögerte Schlupfpe-
rioden, und auch die Flugzeit scheint anderenorts deutlich 
später zu enden (vgl. Wildermuth 2008). Während diese Un-
terschiede zu dem Vorkommen in den Alpen im milderen 
Harzklima begründet sein dürften, ist die frühe Aktivität im 
Vergleich zum Schwarzwald erstaunlich, da dort die Jahres-
mitteltemperaturen höher sind als im Harz.

Verhalten
Die Larven sind recht robust und ertragen sowohl das 
Durchfrieren ihrer Gewässer (Johansson & Nilsson 1991) als 
auch deren vorübergehende Austrocknung. Hinsichtlich 
der Austrocknung scheint S. alpestris im Harz allerdings 
weniger tolerant zu sein als anderenorts. Während im 
Schwarzwald 75-80 % der Exuvien in regelmäßig mehrere 
Wochen lang austrocknenden Schlenken mit dann rissi-
gem Torfgrund gefunden wurden (Sternberg 1989), kon-
zentrierten sich die Exuvien im Harz in Gewässern, die in 
durchschnittlichen Sommern permanent Wasser führten 
und nur in besonders niederschlagsarmen Sommern ma-
ximal zwei Wochen lang insofern trockenfallen konnten, 
als zwar kein offenes Wasser, aber wenigstens noch nasser 
Torfschlamm bzw. nasse Torfmoosdecken vorhanden wa-
ren (Baumann 2014b). In den Jahren 2019/2020 wurde nach 
dem Extremsommer 2018 deutlich, wie begrenzt die Tro-
ckenheitstoleranz der Larven ist: Sie überstehen insbeson-
dere eine wiederholte Austrocknung über jeweils mehrere 
Wochen zumindest in Kombination mit anhaltend hohen 
Temperaturen definitiv nicht (s.o.), denn in den bis 2018 
bekannten Reproduktionsgewässern wurden unter diesen 
Bedingungen später keine Exuvien mehr gefunden.

In den Hochmooren unterhalb von 950 m ü. NHN wur-
de zuletzt eine Konzentration der Exuvien in ganzjährig 
von Wasser durchrieselten oder langsam durchflossenen 
Kleinstgewässern gefunden (s.o.). Das spricht für eine der-
zeit erfolgreichere Larvalentwicklung in diesem Gewässer-
typ als in den „normalen“ Schlenken. Nach Untersuchungen 
von Sternberg (1990) vertragen junge alpestris-Larven weder 
anhaltend hohe Temperaturen noch deutliche Temperatur-
schwankungen, so dass sich der durchflossene Gewässer-
typ in Zeiten klimatischer Veränderungen als vorteilhaft 
erweisen könnte (vgl. Baumann 2016).

Abb. 4.49-3: Lange Zeit spielten Sekundärgewässer in den 
Hochmooren keine große Rolle für Somatochlora alpestris, weil 
natürliche Schlenken in großer Zahl zur Verfügung standen. Erst 
in jüngster Zeit, als letztere ihre Bedeutung als Reproduktionsge-
wässer weitgehend verloren haben, sind angestaute Gräben mit 
ganzjähriger Wasserführung zu wichtigen Refugien geworden. 
Landkreis Goslar, 02.06.2019. Foto: K. Baumann.
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Der Schlupf findet überwiegend vormittags statt; alle 
zeitlich dokumentierten Schlupfvorgänge erfolgten zwi-
schen 9:05 und 15:55 Uhr (MESZ), wobei mangels Untersu-
chungen keine Aussagen zu früheren Tageszeiten möglich 
sind. Der früheste Jungfernflug wurde um 9:50 Uhr festge-
stellt. Die kürzeste beobachtete Zeitspanne zwischen dem 
eigentlichen Schlupfvorgang (Imago verlässt die Larven-
haut) und Jungfernflug beträgt 1:20 h. Auch bei ungünsti-
ger Witterung schlüpft die Art: So wurden z.B. am 31.05.2015 
bei 9-11 °C, bedecktem Himmel und recht starkem Wind 
18 schlüpfende Tiere beobachtet. Bei derart ungünstigen 
Bedingungen dauert die Aushärtungsphase stundenlang, 
und teils ist der Jungfernflug am selben Tag gar nicht mög-
lich. Die insgesamt geringe Zahl von Totfunden frischer 
Imagines spricht dafür, dass die Art diesbezüglich mit un-
günstigen Witterungsbedingungen recht gut klarkommt. 
Bei niedrigen Temperaturen scheint die Gefahr der Prä
dation dieser wehrlosen Tiere zudem besonders gering zu 
sein, da dann auch Ameisen inaktiv sind. Prädatoren wie 
Vögel oder Amphibien spielen in den Mooren des Harzes 
grundsätzlich kaum eine Rolle. Sehr trockene Bedingungen 
während der Emergenz könnten dagegen problematisch 
sein: Zu Beginn der Schlupfphase des Jahres 2018 waren 
die Schlenken weitgehend ausgetrocknet und das gesamte 
Moor mit einer dicken Schicht Fichtenpollen eingestaubt. 
Während dieser Tage wurden mehrfach misslungene Emer-
genzen beobachtet, zu denen verankerte Larven ohne ge-
platzte Rückennaht, in der Exuvie steckengebliebene Tiere 
sowie vollständig geschlüpfte Imagines mit von Pollen völ-
lig verklebten Flügeln zählten; nachdem es geregnet hatte, 
wurde nichts dergleichen mehr beobachtet (KB).

Nähere Erkenntnisse zu den Reifungshabitaten gibt es 
aus dem Harz nicht, doch es ist anzunehmen, dass sich die 
immaturen Tiere in den die waldfreien Moore umgebenden 
Wäldern aufhalten und auf Lichtungen und an den offenen 
Moorrändern jagen; letzteres wurde zumindest vereinzelt 
beobachtet.

Grundsätzlich fällt bei S. alpestris eine Diskrepanz zwi-
schen der Zahl der vorgefundenen Exuvien und der spä-
ter im Moor fliegenden Imagines auf. Ein stundenlanger 
Aufenthalt in einem eigentlich gut besiedelten Moor bei 
günstigem Flugwetter war auch vor dem o.g. Bestandsein-
bruch nicht selten nur mit wenigen Sichtungen von Imagi-
nes verbunden. Da ein Hochmoor Hunderte von Schlenken 
aufweisen kann, verteilen sich die patrouillierenden Männ-
chen weit über das Moor und sind an einer definierten 
Schlenke oft nur für Sekunden präsent. Paarungen sind ex-
trem selten zu sehen; lediglich viermal wurden in den Harz-
mooren bislang abfliegende Paare entdeckt, die sich aber 
nicht sicher S. alpestris zuordnen ließen (Unterscheidung 
von S. arctica war nicht möglich). Die gemeinsame Präsenz 
eines Weibchens bei der Eiablage und eines patrouillieren-
den Männchens an einer Schlenke wurde nur ein einziges 
Mal beobachtet; dabei schien das Männchen das Weibchen 
nicht bemerkt zu haben bzw. behelligte es zumindest nicht 
(KB). 

Weibchen bei der Eiablage sind generell selten zu sehen, 
wobei alle eigenen Sichtungen (n = 17) zwischen 10:55 und 
16:35 Uhr (MESZ) gelangen. Die Eiablage erfolgte in vielen 
Fällen auf flutendes Torfmoos, was insofern bemerkens-
wert ist, als Exuvien überwiegend an torfmoosarmen oder 
-freien Schlenken zu finden waren. Beobachtet wurde auch 
eine Eiablage in eine zur Larvalentwicklung völlig ungeeig-
nete kleine Senke auf nacktem Granitgestein, die zu diesem 
Zeitpunkt 1-2 cm tief mit huminstoffreichem Wasser gefüllt 
war (KB).

S. alpestris wird generell als kälteliebende Art eingestuft, 
deren Fehlen in tieferen Lagen laut Sternberg in Sternberg 
& Buchwald (2000: 240) durch eine wärmebedingte Akti-
vitätseinschränkung der Imagines bedingt sein könnte. 
Die Beobachtungen aus dem Harz, der übrigens selbst in 
seinen Gipfellagen höhere Jahresmitteltemperaturen auf-
weist als das Hauptverbreitungsgebiet von S. alpestris in 
den Schweizer Alpen (vgl. Baumann 2016), stützen diese Hy-

pothese eher nicht, zumindest 
nicht hinsichtlich des Repro-
duktionsverhaltens der Imagi-
nes: An wolkenlosen Tagen mit 
25-26 °C, d.h. für den Hochharz 
sehr hohen Lufttemperaturen, 
wurden sowohl Weibchen bei 
der Eiablage als auch patrouil-
lierende Männchen beobach-
tet. Dagegen wurden bei be-
decktem Himmel und Tempe-
raturen < 18 °C bislang keine 
Imagines an den Reprodukti-
onsgewässern gesichtet; scho-
ben sich an sonnigen Tagen 
vorübergehend Wolken vor die 
Sonne, wurde die Flugaktivität 
bei solchen Temperaturen un-
terbrochen. Die für den Hoch-
harzer Sommer typischen län-
geren Schlechtwetterperioden 
mit Kälte und Regen scheinen 
zu einer erhöhten Mortalität 
der Imagines zu führen, da 
nach solchen Phasen noch sel-
tener Imagines zu sehen waren 
als zuvor. Dass S. alpestris dies
bezüglich widerstandsfähiger 

Abb. 4.49-4: Nicht austrocknende, strukturarme Schlenken waren in den intakten Harzer Hoch-
mooren von Somatochlora alpestris traditionell hochstet besiedelt. Dazu gehörte auch diese 
Schlenke, in der seit dem Jahr 2015 keine Exuvien mehr gefunden wurden. Landkreis Goslar, 
24.05.2007. Foto: K. Baumann.
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sein könnte als die anderen Libellenarten in den Harzer 
Mooren, ist nicht erkennbar (KB).

Im ungewöhnlich heißen und trockenen Sommer 2018 
zeigte sich, dass langfristig vermeintlich optimale Flugbe-
dingungen die Aktivität der Imagines nicht fördern. Ganz 
im Gegenteil flogen noch nie so wenige reife Imagines wie 
in diesem Sommer; im Verlauf von rund 44 Stunden Auf-
enthalt in den Hochmooren während der üblichen Flugzeit 
wurden lediglich drei Imagines gesichtet, obwohl die Zahl 
schlüpfender Tiere noch im zuletzt üblichen Rahmen lag. 
Ob diese mangelnde Aktivität auch etwas damit zu tun hat-
te, dass die potenziellen Reproduktionsgewässer wochen-
lang vollständig ausgetrocknet und insofern unattraktiv 
waren, sei dahingestellt (KB).

Vergesellschaftung
Im Harz tritt S. alpestris fast immer syntop mit S. arctica auf 
und reproduziert sich häufig sogar im selben Gewässer. 
Gezielte Exuvienaufsammlungen in 115 Hochmoorschlen-
ken auf rund 770-870 m ü. NHN zeigten, dass sich in 61 % 
der alpestris-Schlenken auch S. arctica reproduzierte; selte-
ner teilte sich S. alpestris die Schlenke mit A. juncea (17 %), 
L. dubia (12 %) und vereinzelt auch A. subarctica, Aeshna 
cyanea, Libellula quadrimaculata, Sympetrum danae oder 
P. nymphula. In zwei soligenen Hangmooren auf 665 bzw. 
775 m ü. NHN wurden seit dem Jahr 2012 mehrfach syntope 

Reproduktionen von S. alpestris und Orthetrum coerulescens 
belegt; Exuvien beider Arten fanden sich in Quellbächen 
auf engstem Raum. Das ist insofern bemerkenswert, als 
O.  coerulescens eher als wärmeliebend gilt und derartige 
Beobachtungen in anderen deutschen Mittelgebirgen bis-
lang offenbar nicht erfolgt sind. Zudem wurde für diesen 
Moortyp ein syntopes Vorkommen von S. alpestris und Cor-
dulegaster boltonii durch Exuvienfunde belegt. In einem 
weiteren soligenen Hangmoor (770 m ü. NHN) mit belegter 
Reproduktion von S. alpestris wurden zudem mehrfach Ima-
gines von O. coerulescens und C. boltonii beobachtet (KB).

Gefährdung und Schutz

Obgleich die Moore als Lebensräume der Art überwie-
gend in einem hervorragenden Zustand sind und durch 
den Nationalpark bestmöglichen Schutz genießen, muss 
S. alpestris mittlerweile als hochgradig bedroht gelten (vgl. 
Baumann 2021). Dies ist insofern überraschend, als die Situ-
ation der Art im Harz noch vor kurzem als positiv einge-
stuft worden ist (Baumann 2014a). Ursächlich für die aktuell 
ungünstige Bewertung ist der Klimawandel, infolge des-
sen zunächst die Schlupfabundanzen in den Hochmooren 
unterhalb 850 m ü. NHN abgenommen haben, verbunden 
mit einer Reduktion des Spektrums an Reproduktionsge-
wässern (Baumann 2016, s.o.). Hiervon betroffen waren ins-
besondere die Vorkommen im niedersächsischen Teil des 
Harzes, da hier die meisten Moore in einer Höhenlage um 
800 m ü. NHN liegen und nur maximal 925 m ü. NHN errei-
chen. Im sachsen-anhaltischen Teil war die Situation günsti-
ger, weil die Hochmoore bis 1.000 m ü. NHN hinauf reichen. 
Zuletzt hat sich der extrem trockene und warme Sommer 
2018 verheerend auf die Art ausgewirkt, da die Austrock-
nung der Hochmoorgewässer letal für die Larven war. Be-
troffen davon waren alle Höhenlagen. Selbst einige soli-
gene Hangmoore waren ausgetrocknet, andere dagegen 
erwiesen sich aufgrund ihrer permanenten Wasserführung 
als wichtige Refugien für S. alpestris. Im Jahr 2020 sind im 
gesamten Harz nur noch maximal 150 Imagines geschlüpft, 
etwa die Hälfte davon in Niedersachsen (Baumann 2021). So 
stellt sich die Frage, ob eine Restpopulation dieser Größe, 
die sich über ein recht großes Gebiet verteilt, mittelfristig 
überlebensfähig ist – zumal die Bestände ja bereits vor dem 
Extremsommer 2018 deutlich rückläufig waren.

Die Situation für S. alpestris ist damit als dramatisch ein-
zustufen. Auf der aktuellen Roten Liste (Baumann et al. 2021; 
Kap. 5) wird die Art folgerichtig als „vom Aussterben be-
droht“ (1) aufgeführt. Dies ist eine deutliche Verschärfung 
gegenüber der vorigen Roten Liste (Altmüller & Clausnitzer 
2010), die noch eine Einstufung in die Kategorie „extrem 
selten“ (R) vornimmt.

Weitere Erkenntnisse aus Niedersachsen/Bremen

Im Harz schlüpften mehr weibliche als männlich Tiere: Von 
den insgesamt 3.106 im Zeitraum von 2000-2018 gesam-
melten Exuvien mit determiniertem Geschlecht waren 
57,4 % weiblich (KB).

S. alpestris ist eine der am intensivsten kartierten Libel-
lenarten Niedersachsens. Ihre aktuelle Verbreitung ist na-
hezu lückenlos bekannt.

Abb. 4.49-5: Das bedeutendste Reproduktionsgewässer für 
Somatochlora alpestris war im Jahr 2020 dieser Abschnitt eines 
Baches innerhalb eines soligenen Hangmoores – auf ihn entfielen 
30 % der im gesamten Harz gefundenen Exuvien. Hier schlüpften 
außerdem Aeshna cyanea und Pyrrhosoma nymphula. Landkreis 
Goslar, 29.05.2020. Foto: K. Baumann.


